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quent und ohne Pofc tun. Im Glas
palafi gibt es folcher ehrlichen Hand
werker. die in der Sezeffion nur ge
duldet find. eine erfreuliche Zahl. Daß
der Urquell verfiegt. dafür kann keine
Iury. Wem nach ihm die Zunge dürftet.
den wird es freilich in die Sezeffion
zurücktreiben. Dort gibt es noch einige
Alte vom Ienfeits der Farben
photographie.

Hermann Gottfchalk

Berliner Ausfiellungen

unkontrollierbarer wird das Talent.
Seine vermittelnde Rolle zwifchen dem
allgemeinen Stande des Ausdrucks
verlangens und dem erfehnteti Anblick
der Natur wird fchwierig bis an die
Grenze der Unmöglichkeit und nur noch
der allerfeltenf'ten Begabung erreichbar.
Ein Können. das natürlicheren Zeit
altern ganz geläufig war. wird im
heutigen nur wenigen Ausnahme
menfchen zuteil und auch dann von den

Einflüffen der Zeit hart genug bedrängt.
So bleibt dann dem. der nicht den
Mut der Ifolierung findet. der fich nicht
zur Hingabe feines ganzen Lebens an
die Natur entfchließt. nichts übrig. als
die Welt zum Zeugen feiner refultat
lofen Anfirengungen zu machen. oder

fich auf die optifche Vermittlung der
auch ohne ihn fichtbaren Außenwelt
zurückzuziehen.
Wer ifi unter den Iungen. der die
Natur felber zum Sprechen bringen
kann? Der die Difianz des Zeitmenfchen
zu den Urgefeßen des Gefühls über
windet? Der von feinen Iugendwerken
an jenes rätfelhaft überlegene ..Nicht
anderskönnen" zeigt. das fchon vor
vollendeter Schulung jede Kritik fchwei
gen macht. weil fich ein unbetretenes.
echtes Naturland offenbart? Etwas.
wo kein Verftand hineinreden kann und
auch die Forderungen der Zeit ver
fiummen?
Der echte Künftler trägt fein kritifches
Gewiffen als Naturfiitnme in fich. Die

Außenwelt dient ihm nur. diefe Stimme
richtig hören zu lernen. Mangel an
Selbf'tkritik verrät Mangel an echtem
Naturgefühl. Wer daran leidet und
doch zum Mitläufer des Modegefchwäßes
zu ernf't ifi. kann nicht anders zur Offen
barung eines Gefetzmäßigen gelangen.
als durch Verzicht auf feine unzuläng
lichen. perfönlichen Anfprüche und Be

gnügen
mit dem getreuen Abbild der

ußeren Natur. Befchränkung auf die
optifchen Gefetze. Und er foll es konfe

er einmal die Grenze des

naiven Erlebens über

fcbritten hat. in der er

fich-als Einheit mit der
Natur und dem Ubernatürlichen fühlt.
wer zum bewußten Erleben der Umwelt
und feines eigenen Ich gekommen ifi
und die Kluft gefühlt hat. die fich
zwifchen ihm und den Objekten auftut.
der wird erfchreckt durch den chaotifchen

Wirrwarr der Erfcheinungen nach einer
Uberwindung desfelben fireben. Iedes
menfchliche Bemühen. felbfi das rein

materielle. läßt fich ohne fophif'tifche
Spitzfindigkeiten fo auffaffen. Und die

Kunft kann man definieren als das

Gefialten diefes chaotifchen Spieles mit
den ihr eigenen fpezififchen Mitteln.
Man wird den Nerv eines Kunfiwerkes
erfaffen. wenn man fagen kann. wie
der Künfiler der Natur. dem Ablauf
der Bilder gegenüber tritt. wie fie fich
in feiner Phantafie fpiegelt. wie er fie
konzipiert und mit feinen Mitteln formt.
Von hier aus hat Zola eine Erklärung- und es if

't wohl die umfaffendfic
unfrer Zeit - des Kunftwerkes gegeben:
un teurere cl'art e8t un c0in cle la

nature nu a trauer8 un tentpärament.
Von den beiden Elementen ifi die Natur
das bleibende. fietige. aber nicht für
alle gleiche. Denn fchon in der Wahl
des e0in cle la nature zeigt fich das
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Temperament. Diefes if
't variabel und

darum der befiimmende Faktor. Daraus
folgt. daß die Zahl der Kunfiwerke
ebenfo unendlich fein kann wie die der

Individuen. Mit diefer Weite der Er
klärung ifi fcheinbar eine nihilifiifche
Fülle als möglich gegeben. Man kann
erkennen. wie fein die Differenzierungen
fein können. wenn man Temperamente
wie Trübner und Liebermann zufammen
hält. Bei einer gemeinfamen männlichen
Energie kann man die Nuancierungen
fchon an der Technik erkennen. Denn
diefe ifi die Handfchrift des Charakters.
Bei Trübner find die Flecken rein neben
einander gefiellt. Dicht vor der Fläche
genießt man die Freude des Künfilers
an der Reinheit der fchönen Materie
und ihrer zweckmäßig fchönen Lage. Die

Fläche ifi ein ornamentales Streifen
mufier. Geht man zurück. fo fühlt man

allmählich. wie hinter den artifiifchen

Genüfi'en eine männliche Energie das
Spiel von Licht und Schatten gibt. den
Wuchs eines Organismus in feiner
Schönheit durch Licht und Luft. das
Wefen des Erdbodens. das Wurzeln
des Baumes. Sein Werk gibt uns die
ganze Wucht. ja Brutalität der realen
Erfcheinung. Man nähert fich wieder
dem Bilde. In der Freude an der
Klangftärke der Farbe. welche die der
Natur erreicht. liegt die Liebe des
Künfilers. Man liebt diefen Raufch an
der dekorativen Kolorifiik. die Schönheit
des Tones. den Selbfizweck der Mittel.
Anders Liebermann. Seine Flächen
fehen in der Nähe wie eine fchmierige
Palette aus. Sein Strich ifi dünn. ge
zerrt. nervös. Im Zurückgehen gewinnen
die Flächen Gefialt und zuletzt räum
liche Beziehungen zueinander. Dann
fängt der Raum an zu fingen und zu
klingen. ungeahnte. nie gehörte Melo
dien . . .. Und man fragt verwundert:
wie? Man fiaunt über die Farblofig
keit. aber auch über den Reichtum und
die Genauigkeit der Abfiufungen. von

denen eine jede charakterifiert. Iede
falfche ifi wie ein verfehlter Keim. Alle

Farbe ifi nur Mittel. bedeutungslos an
fich. notwendig für die Gefialtung des

Ganzen.
.Hinter diefen Differenzen. die das

Individuum charakterifieren. liegt Ge
meinfames. Verbindendes. das der Zeit
eigentümlich ifi. Bei genügender Ab
firaktion könnte man wieder aus der

TechnikdieHandfchriftdesZeitcharakters
ablefen. Es folgt die Frage nach den
gemeinfamen Grundgefühlen. die das
Schaffen bedingen und fich in den
Werken fpiegeln. Es ifi die Haltung der
Reizfamkeit. der paffiven Relativität.
des Wiffens um das eigene Ich.
Die Reizfamkeit läßt die Künfiler in
ungeahnter Schärfe auf die Eindrücke
der Außenwelt reagieren. Man fieht
neue Nuancen im Spielen des Lichtes.
die fubtilften Abfiufungen der Farben.
man empfindet neue Reize im räum

lichen Neben- und Hintereinander. man
erlebt die leifen Bewegungen. die un

hörbaren Töne. Man vergißt das Ein
zelne. Man erlebt die Stimmung. das
Air eines Menfchen oder einer Land
fchaft. Das Auge fieht alle Sinnes

eindrüae. es hört den Wind und riecht
den Duft. es fühlt die Nerven
Das Gefühl der Relativität nimmt
dem heutigen Menfchen den chrifilichen
Standpunkt als den Mittelpunkt des

Seins. als den Zweck aller Dinge. Er
fühlt fich gemäß der naturwifi'enfchaft
lichen Erkenntnis nur als ein gleich
wertiges Glied neben den andren Or
ganismen der Natur. er empfindet fich
nur unter ihren Bedingungen und in

Beziehung zu ihnen und nicht mehr für
fich. Das läßt ihn weniger aktiv fein.
als die Menfchen früherer Zeiten. die
die Welt zu befitzen glaubten. wenn fi

e

fi
e eroberten. Der moderne Menfch aber

erleidet das Dafein.
Nicht fo ganz. Das Bedürfnis nach
Superiorität hat eine feine Blüte ge

J'
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trieben. Der Menfch weiß die Objekte.
Das Tier weiß die Objekte auch. Aber
der Menfch weiß fein Wiffen. Das gibt
ihm eine Uberlegenheit. Der Künfiler.
der neben dem Philofophen am meifien
über fich reflektiert. kann - foll das
Schaffen nicht inhibiert werden - nur
bis zu einer gewiffen Grenze vordringen.
und diefe fcheint mir weit herausgerückt

zu fein. Ich habe vor den Bildern den
Eindruck. als fühle der Künfiler die
ganze Wucht feines Subjektes und zu
gleich die Unficherheit feiner Superio

rität. die er felbfi bedroht.
Man hat die nötigen technifchen
Mittel gefunden. um diefe neue feelifche
Haltung auszudrücken. Der Reizfamkeit
entfpricht das tiefe Verfenken in die

Natur. das Aufdecken ihrer Reize. die
fo neu und mannigfaltig find. daß man

fie in ihrer Tiefe zum Beifpiel bei
Cs2anne noch nicht genügend erkannt

hat. Aus der Relativität refultiert das
Einordnen der Gegenfiände in eine
lebendig-finnliche Atmofphäre; daß man

ihnen den Eigenreiz genommen. fie
neutral gemacht hat. fo daß fie paffiv.
erleidend werden wie das fchaffende
Subjekt. Dem unficheren und forcierten
Wiffen des Ichs entfpringt ein groteskes
Element. das ich ebenfo in der Fröm
migkeit und Andacht Monets wie in
der Schärfe und Abfiraktion Lieber
manns empfinde.

Auch in der Entwicklung der Einzelnen
könnte man infofern eine gemeinfame
Linie aufzeigen. als fie zuerfi mehr die
Natur. die Erfcheinung. fpäter mehr
das Temperament betonten. Im Zurück
gehen auf die Anfchauung fehe ich den
grundlegenden Wert diefer Malerei.
die aus der naturalifiifchen Wiedergabe
der Erfcheinung eine allgemeine Stilidee
entwickelt hat. Nachdem man das Stück
Natur bis zur Monumentalität geformt
hat. verfucht man die Gefialtung des
großen Stoffes. Das Bemühen um die
Hifiorie ifi ein auffallender Zug in

unfren Ausfiellungen. Liebermann

brachte 1903 feinen Samfon und Delila.
Man konnte dem Bilde nachfagen. daß
es ausfchließlich mit den Mitteln ge
formt war. die man fich mühfelig als
den Stil unfrer Zeit erworben hatte.
Anders die Iüngeren. Slevogt bringt
diesmal eine große Leinwand „Der
Hörfelberg“. Beckmann eine Gef'taltung
der ..Ausgießung des heiligen Geiftes“.
Die Nachteile des Stoffes find. foweit
es unfrer Zeit möglich if't. umgangen.
Denn fie find uns durch Wagner und

durch eigenes Erleben vertraut geblieben.
ohne daß fie mehr fein können als die
perfönliche Formung für einige Gleich
geftimmte. Den größeren Gefahren der
Formung zur Anfchauung ifi Slevogt
völlig erlegen. Nicht mehr als die
Hauptgruppe ift Erfcheinung geworden.
Die übrige Kompofition ifi konfiruiert
und fchlimme Akademie. Beckmann ifi

glücklicher. Der Kampf feiner Farben
gibt etwas von dem Vifionären des

Stoffes. Eine größere Konzentrierung
und feelifche Weite müffen aber erfi die
ungebändigte Formlofigkeit der Kom
pofition und die fentimentale Banalität
im Gefius befeitigen.
Es hieße dief e Befirebungen mit einem
falfchen Maße meffen. wollte man ihnen
die Kartons Puvis de Chavannes ent
gegenfiellen. die uns in der großen Aus
fiellung gezeigt werden. Die gigantifch
überragende Perfönlichkeit und das
Genie des Meifters allein konnten die
griechifchen Elemente zu folcher Poefie
und Monumentalität. zu einem eigenen.
perfönlichen Charakterausdruck verar
beiten. Vielleicht ifi dies die Erfüllung.
Aber ficher ifi. daß wir nur auf einem
noch langen Wege in geduldigent
Schaffen das Ziel erreichen können.
Dann werden die Stürmer von heute
die anerkannten Meifier fein. Denn
das fühlt man hinter den Werken. daß
dies Bemühen. die Grenzen der Zeit

vorzurücken. erfolgreich fein wird. In
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dem die .lküufiler mit ebenfoviel Energie
wie Geduld dem folgen. was man
das „Sollen" einer Zeit nennen kann.
überwinden fie die Empfindung ihrer
Schaffensgrenzen durch das zuverficht
liche Gefühl des Bauens. Sie alle
tragen den gemeinfamen Charakterzug
der Ergebung und der Zuverficht in
das Werden und die Entwicklung des

Gefchehens. deffen Inhalt fie als Weg
führer fuchen und hochhalten. Ihr
Wille erarbeitet die Natur. und die
Objekte find ihre Götter.
Und die Perfönlichkeit mit ihrem
Willen? Das Ich. das nicht das Ver
trauen auf das Schickfal hat? Das
Individuum. das fich nicht in die Natur
verlieren kann oder will. fondern fie
beherrfchen muß? So fragen die Ro
mantiker. Und hier. bei diefen Oppo
niften gegen das Zeitfollen. gibt es
augenfcheinlich auch fo viele Kunfi
werke als Individuen. Aber fie nehmen
ihre Gefetze nicht vom Objekt. fondern
aus fich felbfi. Doch der Einzelne kann
niemals einen Zeitfiil fchaffen. Diefer
kann nur durch ein gemeinfames Schaffen
im Sinne des Zeitfollens entftehen. Sie
haben daher das Bedürfnis. fich an
fremde Kunfiformen anzulehnen und
diefe zu perfönlichen Ausdrucksmitteln

zu verarbeiten. oder fich konftruktiv
vernunftmäßig ein Schema zurechtzu
machen So kommen Hofmann und
Hodler zu ihren ornamentalen Stili
ferungen. Von hier aus erklärt fich
ihre Schwäche. daß fie die Welt. um

fie zu beherrfchen. in eine fchematifche
Kompofition einzwängen müffen. die
dank ihren großen Perfönlichkeiten fo
weit ifi. daß fie die entgegengefeßtefien
Erfcheinungen meiftert. die aber doch
ein menfchlicher Zwang und Einfeitigkeit
ift. Ihre Stärke und Kraft beruht in
der Sicherheit ihrer Ausdrucksmittel.
mit denen fie den Stoff in klar ge
gliederter Kunftfprache vortragen Die
Menfchen mit ihrem: ..Ich will gewinnen

td.

die Kunfi der Schönheit“. und jeder wird
dankbar fein. dem es einmal vergönnt

war. im Theater zu Weimar Hofmanns
Fresken zu fehen. Nicht immer ifi es
ihm gelungen. feine Mittel fo mit feiner
lyrifch-hellenifchen Eigenart zu tränken.

Hier fieht man Leben. Mufik und nicht
mehr gefühlsbetonte Farben. ftilifierte
Form und Rhythmik der Linien. Werden
aber diefe Mittel Selbfizweck. fo er
ftarren fie im Dekorativen. Und dies

if
t das zweite Bemühen unfrer jungen

Künfiler Sie wollen die Gefeße zur
Füllung ihrer Fläche nicht aus dem
Objekt. nicht aus dem Subjekt. fondern
aus der Mauer und ihrer Stimmung.
Aus einem Spiel von gefchloffenen Farb
flächen und Linien foll eine Dekoration
gefchaffen werden Vielleicht liegt hier
eine prinzipielle Differenz. die zur
Gründung der neuen Sezeffion geführt
hat. Das fiärkfte Temperament ifi

Pechfiein. Wir werden warten müffen.
was er uns bringt.

M. R. Schönlank

Konfequenzen

des Zollitfchprozefies

erDifziplinarhofinLcipzig hat
am 4. Iulidas von der Diizi
plinarkammerinPotsdamam
28.Oktober 1909 imZollitfch

prozeß gefüllte Urteil: Strafverfetzung
und .Kürzung des Dienf'teinkommens um

ein Sechftel befiätigt. Der Oberpofi

affiftent Zollitfch war angefchuldigt. als

erfterVorfitzenderdesVerbandesmittlerer
Reichspoft- und Telegraphenbeamten im

Verbandorgan. der ..Deutfchen Pofi
zeitung“. erfchienene Artikel. die Verun
glimpfungen der Staatsregierung und
der Behörden enthalten follten. nicht ver
hindert oder gar fi

e gebilligt zu haben.
An der Auslegung des Paragraphen l0
des Reichsbeamtengefeßes fcheitern
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